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Urtrüeb

Schlank sein
und schlank bleiben mit

Urtrüeb
dem naturtrüben Apfelsaft

Nebelspalter
Humorerhalter

So fleissig wie die Biene

ist meine Schreibmaschine 1

so herrlich reimt man nur auf HERMES

K2r
hilft jederzeit

Um was es aber hier geht, ist alles
viel einfacher und bürgerlicher. Es

handelt sich nämlich ganz simpel
um das Adreßbuch des Kantons
Zürich. (Ich kenne Adreßbücher
anderer Kantone nicht - daher die

Beschränkung auf meinen
Wohnkanton.) Nehmen wir - um nur ein
Beispiel zu nennen, die Familie
Merzliger: Vater, Mutter, Sohn und
Tochter. Hunde sind anderswo
registriert, aber sie sind es immerhin;
das weiß jeder, der die Steuern für
sie bezahlen muß. Also da lesen

wir: 1. Merzliger Alfons (-Ambüel,
dipl. Ing. - 2. Merzliger Ruedi,
Student. - 3. Merzliger Yvonne,
Sekretärin. - Fertig! Von der Mueter

steht gar nichts da. Dabei weiß
sie doch ganz genau, daß sie ir-
gendeinmal - vor ....zig Jahren -
irgendwo geboren wurde; sie hat
ja damals auch den entsprechenden
amtlichen Schein dafür erhalten.
Wie meinen Sie? Man sehe doch,
daß es eine Frau Merzliger gebe?

Sonst würde da nicht beim Vater
der ledige Namen der Mutter
stehen. Richtig! Es gab sie also
einmal, die Frau Merzliger. Aber sie

ist dann untergetaucht in die
Anonymität - sie ist aufgegangen in
der Familiengemeinschaft, und nur
noch der kleine Hinweis auf ihren
ledigen Namen gibt darüber
Auskunft, daß sie immerhin einst
existiert hat.
Sie könnte sich jetzt auf den oben
erwähnten französischen Philosophen

berufen, der vor ungefähr
300 Jahren die Regel aufgestellt
hat, man solle alles bezweifeln und

nur das glauben, was man selber
als unumstößliche Wahrheit befunden

habe. Denn daß ihr Haus, ihr
Garten, sowie ihre ganze Familie
wirklich vorhanden sind, das steht
doch wohl außer jedem Zweifel.
Das weiß sie - d Mueter selber

am allerbesten - wenn sie nämlich
abends todmüde ins Bett sinkt, weil
sie den ganzen Tag für die obige
Familiengemeinschaft gewirkt hat.
Nun wird jedoch keiner im Ernste
behaupten wollen, sie denke dabei
niemals irgendetwas! Wer aber
denkt - der existiert! (Immer nach
der Maxime des zitierten Philosophen.)

Oder wäre es möglich, daß
sich Descartes hier - im Hinblick
auf die Frau Merzliger geirrt
hätte? Gritli

Kleinigkeiten

Wenn ich Chirurg wäre, würde ich
mich jedesmal ein bißchen oder
auch ziemlich ärgern, wenn es in
einer Todesanzeige heißt: < starb

an den Folgen einer Operation.)
Operation als Todesursache Ich
nehme als blutiger Laie an, dies

könnte einmal der Fall sein, näm-

Die Seite der Frau

lieh dann, wenn die Ueberlebens-
chancen des Patienten so gering
sind, daß die Operation immerhin
die Möglichkeit einer gewissen
Lebensverlängerung bieten kann. Im
übrigen glaube ich, daß die Kranken

eher an ihrer Krankheit sterben,

als an <den Folgen einer
Operation).

*
«Frauen aller Länder, vereinigt
euch zum Kampf gegen unnötiges
Altern: schluckt <Evergreen>.» Alt
sein oder alt werden ist nicht mehr
zeitgemäß Die neue Wunderpille
macht aus Ihrem Leben eine
unaufhörliche Kette von Frühlings-Erwachen!

Jede Oma ihre eigene Marlene

Dietrich! Mit siebzig noch ein

Vamp! Mit achtzig schlimmstenfalls

eine faszinierende femme
fatale wenn es für den Lolita-
Look nicht mehr ganz reicht.
Repräsentative Blätter aus dem
deutschen Illustriertenwald haben
sich in jüngster Zeit als
Jungbrunnenpropagandisten löblich hervor-

°oo<,'o

getan und Töne ähnlich den
obenstehenden vernehmen lassen.

Aber das soll jetzt nicht zur
Debatte stehen. Vielmehr möchte ich

unserer eigenen Presse ein mahnendes

Wort zurufen: Seid nicht so

kritisch! Statt, wie der große Nachbar

im Norden dies tut, zu versuchen,

den innersten Bedürfnissen
der Frau nach ewiger Jugend aus

dem Herzen zu sprechen,
veröffentlicht zum Beispiel eine
angesehene Schweizer Wochenzeitschrift
ein Interview mit einem kompetenten

Facharzt - Thema:
Evergreen - das von warnenden Untertönen

und Sachlichkeit nur so

strotzt. Was sollen wissenschaftliche

Untersuchungen über <Ever-

green>-Sucht und -Schäden, wenn
ästhetische Wünsche und Gefühle
auf dem Spiel stehen

<Rapunzel> in der <National-Zeitung>

Kürzlich ging draußen vor der

Stadt eine Frau mit ihrem Buben

vor mir her. Er geht offensichtlich

etwa in die erste Klasse. Bei einem

runden Betonloch, das aussah wie

ein ausgefüllter Ziehbrunnen, hielt
der Kleine die Mutter an der Hand
zurück. «Schau, Mami, hier fluchen

wir immer zusammen, wenn wir

um vier Uhr heimgehen.» So früh

fängt das Klubleben an!

Üsi Chind

Unsere Annette liegt, auf die Arme

gestützt, auf der Couch und liest eines

ihrer kürzlich erhaltenen Taschenbücher

für junge Mädchen. Ganz begeistert

kommt sie zum Schluß, sagt dann

aber etwas enttäuscht: «Die beiden
haben sich aber doch nicht geheiratet,

wie ich glaubte!» «Warum sollten sie

denn geheiratet haben?» frage ich. «Ja,

es steht doch auf dem Schutzumschlag.»

Ich glaube es nicht recht, und heiße sie

nochmals nachlesen. Triumphierend

zeigt uns Annette die Stelle: «Da steht

es doch: <Sie stellte ihren Mann!>»
RM

Peter hat Geburtstag und wünscht sich

eine 5 auf dem Kuchen. Dazu bemerkt

er: «Gäll Mami, du tuest mich dänn

dra erinnere, wenn ich feufesibezgi

bin, daß ich es 75 uf dä Chueche über-

chum wie dTante Trudi!» (seine
Großtante).

HP
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